
gerade	so	hoch,	dass	eines	von
Tristans	Augen	zum	Vorschein	kam,
welches	sich	geöffnet	hatte	und	ihn
missmutig	anblickte.	»Was	soll	das
denn	bitte	für	ein	Wort	sein,
Tristan?«

Tristan	befreite	einen	Arm,
schnappte	sich	sein	Kissen	und
holte	damit	ein	paarmal	sanft	in
Jacobs	Richtung	aus,	als	würde	er
eine	Motte	wegscheuchen.	Jacob
musste	lachen,	und	Tristan
antwortete:	»Ich	frage	mich,	wie
wohl	Leute	ohne	kleine	Brüder
schlafen?«	Tristan	ließ	das	Kissen
fallen,	setzte	sich	auf	und	reckte
ausgiebig	die	Arme.	»Besser	als	ich,
da	wette	ich	mit	dir.	Hör	mal,	ich



hab	’nen	großen	Tag	vor	mir.	Und	so
gerne	ich	King	mit	dir	besuchen
würde,	ich	hab	leider	keine	Zeit.	Gib
ihm	einen	Fisch	von	mir,	ja?«

Jacob	schnaubte,	seufzte
übertrieben	und	ließ	die	Schultern
sinken.	»Naaa	gut.	Du	bist	echt	ein
totaler	Langweiler	geworden.«

Tristan	zuckte	die	Achseln.	»Kann
schon	sein.	Aber	jetzt	beeil	dich
besser.	Im	Turm	wird	heute	ganz
schön	viel	los	sein.«

Jacob	winkte	Tristan	halbherzig
zu,	als	er	aus	dem	Zimmer	ging.

Dann	den	Flur	hinunter	und	durch
die	Eingangshalle	–	doch	bevor	er
die	Penthouse-Tür	öffnete,	blieb	er
kurz	vor	einem	hohen	Spiegel	stehen



und	beäugte	seine	Aufmachung,	die
er	gern	als	sein	»Kostüm«
bezeichnete.

Statt	der	feinen	seidenen
Kleidung,	die	Onkel	Sato	ihm	immer
kaufte,	trug	Jacob	heute	Morgen
eine	einfache,	triste,	graubraune
Kluft,	die	aus	einer	Kappe,	einem
Kittel	und	Kniehosen	bestand,	wie
sie	sonst	die	Reinigungskräfte
trugen.

Mehr	als	einmal	hatte	Jacob	in
seinen	zwölf	Lebensjahren	versucht,
mit	Kindern	auf	den	unteren	Ebenen
Freundschaft	zu	schließen.	Nie	war
es	ihm	gelungen.	Entweder
weigerten	sie	sich	schlichtweg,	mit
ihm	zu	sprechen,	oder	sie	wurden,



falls	sie	doch	einen	Versuch	wagten,
von	einem	der	Erwachsenen
weggescheucht.	Letzten	Sommer
hatte	Jacob	gedacht,	endlich	einen
Freund	gefunden	zu	haben,	einen
Jungen	in	seinem	Alter	mit	Namen
Oric,	aber	sie	hatten	lediglich	eine
Runde	Murmeln	spielen	können,
bevor	Orics	Mutter	gekommen	war
und	ihrem	Sohn	die	Ohren
langgezogen	hatte.	»Das	is’	der
Neffe	vom	Gouverneur«,	hatte	die
Frau	gezischt,	während	sie	Oric
fortschleifte.	»Der	Gouverneur	will
nich’,	dass	einer	von	seiner	Familie
sich	mit	jemandem	wie	dir	abgibt!«

Jacob	dachte	lieber	nicht	darüber
nach,	als	er	jetzt	das	Penthouse



verließ	und	sich	zu	einer	der
Hintertreppen	schlich.	Er	huschte
vorbei	an	kunstvoll	geschnitzten
Holztüren,	verziert	mit
korallenförmigen	Reliefs	und
Bildnissen	von	Göttern,	die	die
Menschen	in	der	Alten	Welt	verehrt
hatten.	Durch	Fenster	in	den	Türen,
die	zum	Glück	nur	teilweise	aus
grünem	Milchglas	bestanden,
erhaschte	er	Blicke	auf	golden
gestrichene	Korridore,	ausgestattet
mit	Teppichvorlegern	aus
Walrossfell	und	hell	erleuchtet	von
dem	warmen	Licht	muschelförmiger
Wandlampen.	Ein	paar	Männer	und
Frauen,	gekleidet	in	den	Farben
hochrangiger	Beamter	und


